
 

Ich weiß nicht, wie lange ich ſo vollerEntſetzen ſtand

Ich weiß auch nicht, wie ich die Falle öffnete und wie

das arg zerrupfte und verwirrte Kohlmeislein den Gar⸗

e eließ vweiß nur nochdaßich mit dem ſchlech—

len Gewiſſen der Welt alleSpuren vexwiſchte und die

Falle imn hinterſten Kellerwinkel zwiſchen ſchimmligen

Kartoffelſäcken verſteckte
Noch heute trage ich Winter für Winter an den

Vögeln ab von der Schuld, die ich damals auf mich lud.

Aber ich kann jungeForſcher, die Würmer und Spin⸗

den ni den Fingern kennen lernen wollen, nicht bös—

aruůg ſchellen Schon manchen“, ſchloß der Großvater,

dhabe ich mit der Geſchichte von der Meiſenfalle be—⸗

tehrt“ Ping.

Zum Tode von E. A. Geßler   
In E. AGeßler, dem langjährigen hochverdienten

Konſervator am Schweizeriſchen Landesmuſeum Zürich,

deſſen Tod das Montag⸗Morgenblatt kurz gemeldet hat,

iſt ein Basler von altem Schrot und Korn vonuns ge⸗—
gangenein Manndertrotz ſeiner vierzigjährigen Tä⸗

Agtent in Zurich durch und durch Basler geblieben und

ſener engeten Basler Heimat je und je in ſeiner Eigen⸗

ſchaft als Gelehrter und als Muſeumsfachmann bis zu—

letzt wertvollſte Dienſte geleiſtet hat. 
 

Die wiſſenſchaftliche Laufbahn Geßlers iſt bereits

geſtern lurz gewürdigt worden Weſentlich und von

—
*

ſeres hiſtoriſ
Kriegsaltertümer, ſondern er genoß all die Jahrzehnte

größter, entſcheidender Bedeutung für den Verſtorbenen
war ſeine Wahl an unſer nationales Muſeum. Seiner
Neigung entſprach dieſe Muſeumstätigkeit in vollſtem

warer doch eine Perſoönlichkeit, die mit einem
uͤngewoͤhnlich ſtarken Trieb zum Sammeln, Ordnen,
Sichten und eeete antiquariſcher Gegenſtände
auch den Hang zur liebevollen Beſchäftigung damit und
zur ründlichſten wiſſenſchaftlichen Unterſuchung und Er—
forſchung des Sammelobjekts und der eingehenden ſach—
lichen, objektiv unbeſtechlichen Darſtellung verband

Obſchon Geßler ganz allgemein viel von all den Anti⸗—
Sa eines Muſeums verſtand, handle es ſich nun um

cheiben, Waffen, Möbel, Gemälde, Münzen uſw., ſo
alt doch von Anfang an fein⸗ ausgeſprochene Liebe der
iſtoriſchen Waffenkunde und allen damit zuſammen⸗

hängenden Dingen und Problemen der Kriegsgeſchichte,
und dank ſeiner Konzentration auf dieſes eine, ſehr
umfaſſende Gebiet und ſeine unermüdliche Forſcherarbeit
wurde er nigt nur der unbeſtrittene beſte Kenner un—

en Waffenweſens und unſerer nationalen

einen großen europäiſchen Rufalsſolcher.

Seine erſte größere Arbeit galt den „Trutzwaffen
der Karolingerzeit“ (8—11. Jahthundert) 1908, womit
er die notwendige Ergänzung zur vorhergehenden und
nachfolgenden Epoche lieferte Bereits in dieſer Unter—
ſuchung die heute noch ihren grundlegenden Wertbeſitzt,
zeigt ſich die methodiſch ſaubere und klare Art Geßlers,
indem er ſyſtematiſch jede einzelne Waffe nach den vor⸗
handenen Funden, nach den Bild- und Schriftquellen
mit archäologiſcher Genauigkeit darſtellt. Er bietet da—
mit zunächſt durch die exakte Beobachtung ein ſehr reiches,
für jene Zeit ſogar umfaſſendes Tatſachenmaterial, um
dann von da auseinen Ueberblick über die Entwicklung
des Waffenweſens zu geben.

Schon dieſe Erſtlingsarbeit bekundete neben einer
methodiſch ſicheren Hand reiche, ſehr ſyſtematiſch exwor⸗
bene, ſichere Kenntſiſſe. Seither hat Geßler in nahezu
vierzigjahriger Forſcherarbeit, die nicht immerleicht
war, eine Fülle bedeutſamer Einzelunterſuchungen zur
hiſtoriſchen Waffenkunde und damit zur Archäologie des
Mittelalters beigeſteuert Vieles davon iſt in der Zeit—
ſchrift des Landesmuſeums, dem Anzeiger für ſchwei⸗—
zeriſche Altertumskunde“, oder in andern in⸗ und aus—
ländiſchen Zeitſchriften erſchienen, Seine Aufſätze ſind
ſehr weit zerſtreut, vielfach in Zeitungen zu finden. Oft
ſind es nur kurze, inhaltlich aber wertvolle den Kenner
berratende Mißellen, die alle irgendwie Bauſteine für
de Waffenkunde in ihrer geſchichtlichen Entwicklung
ilden
Daß Geßler ſelbſt nie zu einer großen zuſammen—

faſſenden Darſtellung der mittelalterlichen Waffenkunde
gelangt iſt, wozu er wie wenige andere prädeſtiniert  variſt außerordentlich zu bedauern. In allen ſeinen

 

  

 

Arbeiten — mit Ausnahmeetwaderletzt zu nennenden
— iſt er nicht über Einzelunterſuchungen hinausgekom—
men, deren bedeutſamer Wert außer Frage ſteht. Zu
den bemerkenswerteſten Monographien über das eigent⸗
liche Fachgebiet, die hiſtoriſche Waffenkunde, zählt dabei
ohne Zweifel der 1913 in der Zeitſchrift für hiſtoriſche
Waffenkunde“ erſchienene, allgemein wichtige Aufſatz
über die „ritterliche Bewaffnung von 1386 zur Zeit der
Schlacht von Sempach“ Trefflich hat er hier mit ſeiner
zroßen Sachkenntnis und ſicheren Methode an Hand der
überlieferten Stücke der bildlichen und ſchriftlichen
Quellen ein zuvperläſſiges Bild gezeichnet. Sehr viel um⸗
fangreicher geſtaltete ſich ſeine glänzende Arbeit über
die Entwicklung des Geſchützweſens in der Schweiz, von
ſeinen Anfängen bis zum Ende der Burgunderkriege“
(Mitteilungen der antiquariſchen Geſellſchaft Zürich, 28,
1918/19). Ans Baslern hat ex in ſeinem Neujahrsblatt
über Baſels Wehr⸗ und Waffenweſen im 16 Jahr-⸗
hundert“ (1988) eine flotte, klare und überſichtliche Där⸗
ſtellung dieſes weitſchichtigen Stoffes geſchenkt Eine
ſeiner letzten meiſterlichen Anterſuchungen galt übrigens
gleichfalls der Vaterſtadt. Exinnert ſei nämlich an die
grundlegende, das Waffenweſen des 15. Jahrhunderts
ganz allgemein berührende Arbeit im Gedenkbuch un—
ſerer Siſtoriſch-antiquariſchen Geſellſchaft zur Schlacht
bei St. Jakob an der Birs 1944 Erhatdarin einen
bleibenden Beitrag zu Bewaffnung, Wehr⸗ und Be—
feſtigungsweſen jener Zeit geliefert und ihn reich mit
Bildern ausgeſtattet.

Geßler warnicht nur ein vorzüglicher Kenner der
Waffen und Rüſtungen, auch die Fahnenkunde beſaß in
ihm einen ausgezeichneten Bearbeiter. Außer auf ver—
ſchiedene Beikräge — erinnert ſei etwa anſeinetreffliche
Behandlung der Schwyzer Feldzeichen im Innerſchwei⸗—
zeriſchen Jahrbuch“ — weiſen wir vor allem aufſein
feſſelnd geſchriebenes, wiſſenſchaftlich fundiertes Buch
über Schweizerkreuz und Schweizerfahne“ (1937) womit
er unſerm Volk zugleich die beſte Geſchichte ſeines na⸗
tionalen Hoheitszeichens geſchenkt hat. Bedauerlich iſt
es nurdaß Geéßler nicht mehr dazu gekommeniſt, das
ſog. Zürcher Fahnenbüuch“ (eigentlich die Wiedergaben
der eroberten Fahnen in den Zürcher Zeughausinven—
taren von 1699 und 1747), zu edieren, woran er ſo
lange gearbeitet.

In engem Zuſammenhangmitdieſen darſtelleriſchen
Arbeiten hat Geßler auch als Herausgeber wichtigſter
Quellen der Waffenkunde, der Zeughausinventare, viele
Jahre gedient. Eine größere Zahl dieſer Texte ſind von
ihm veröffentlicht worden, daruntermanches Stück von
Baſel, Auch da iſt es ſchade daß er die Veröffentlichung
des von ihm im MRSaabgeſchloſſenen größten (und zum
Teil wichtigſten) Basler Zeughausinventars, aus dem
18. Jahrhundert, nicht mehr erlebte Vielleicht findet
ſich einmal Gelegenheit, dieſe Arbeit mit ihren wert⸗

—
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vollen Hinweiſen herauszugeben und damit Geßlers
Wunſch zu erfüllen.

Geßler, der alle ſeine Arbeiten auf umfaſſenden
Forſchungen aufbaute und immer etwas Neues zu bieten
vußte, war gewiß einer der beſten Kenner unſerer hi⸗
ſtoriſchen Sammlungen. Einige von ihnenhater ſyſte⸗
matiſch ſoweit es ſichum Fahnen und Waffen handelte,

erſchloſſen, katalogiſiert und zum Teil aufgeſtellt. Seine
Kaͤtalogzettel ſind vorzüglich und enthalten meiſt reiches
Detail. Einer der beſten Waffenkataloge ſtammt aus
ſeiner Feder, derjenige der berühmten Rathausſamm⸗
lung von Luzern, In ſeinemFührer durch die Waffen⸗
ſamnlung! des Schweiz Landesmuſeums (1928) hat er
nicht nur eine glanzende Orientierung über die dortige
Sammlung geboten, ſondern zugleich für Laien und
Fachleute einen ausgezeichneten hiſtoriſchen Leberblick
geböten — wirklich ein Vorbild für einen wiſſenſchaft⸗
lichen Muſeumskatalog —
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Wir möchten nicht von Geßler Abſchied nehmen, ohne
daran zu exrinnern, daß er nicht nur für die Fachwelt
ſchrieb, ſondern ſein Wiſſen auch ins Volk hineinzutra⸗
gen wußte. Seine ſtupenden Kenntniſſe der Antiguaria,
gleich welcher Art, hat ihn wiederholt zum Illuſtra—
bor“ größerer und kleinerer Werke werden laſſen. Seine
ſachlihe Ader Wegendenfaſſung miſoviel knappen
guten Details, hat Schule gemacht In ſeiner Alten
und Neuen Schweiz in Bildern! ſchuf er ein Bildwerk,
das auf lange Zeit hinein unſer Volk mit den wich—
tigen und ſchönen hiſtoriſchen Denkmälern ſeiner Hei—
mat vertraut macht Durch die Beigabe dieſer beiden
Bände der ſpäteren Neuausgabe von Gagliardis Schwei⸗
zergeſchichte hat ſich die Wirkung Geßlers auf weiteſte
Kreiſe noch um vieles verſtärkt. —

Nur einzelnes konnte wie im Vorübergehengeſtreift
werden Wievieles Wichtige für Wiſſenſchaft und Volk
wäre doch noch zu erwähnen geweſen!

Mit E AGeßler verlferen wir unzweifelhaft einen
Mann, der aus ganz perſönlicher innerer Neigung her⸗
gus ur Kriegsgeſchichte gelangt, einer unſerer tůchtig⸗
ſten Gelehrten auf ſeinem ſo eminent wichtigen ünd in⸗
ereſſanten Fachgebiet geworden und dazu beigetragen
hat, daß das Ausland mit hoher Achtung und Bewun⸗
derung auf die unvergleichlichen Schätze unſerer hiſtori⸗
ſchen Sammlungen ſchaut.

Auf die Wurdigung des Waffenkenners und giſto—
rikers möchten wir wenigſtens einen Hinweis auch auf
denWenſchen folgen aſee Eduard Achilles Geßler war
ein Original, wie es ſie heute ſelten mehr gibt, ein
echter Romantiker, der ſich in ſeine Erlebniswelt nicht
nur zuweilen zurückträumt, ſondern der ihr einen un⸗
abdingbaren Platz imeigenen Lebeneingeräumt hat.
Das ſand ſeinen Ausdrud in ſeiner nie roſtenden Be⸗
geiſterung für die alte Burſchenherrlichkeit, für den ver⸗
Käumten und gar ſo ſtolzen Optimismus bunter Müt⸗
zen, Bänder und blitzender Schläger, für den ganzen
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Visby auf Gotland im

 

Zauber jugendlicher Freude und Sorgloſigkeit. All —
hat ihn zeitlebens mit innerer Freude erfüllt, ſeitdem
er als junger Student um die Jahrhundertwende Auf⸗
nahme in der Juraſſia Baſilienſis gefunden hat. Und
dieſe innere Teilnahme iſt ein Stüd ſeiner Lebenshal⸗
tung, wie auch er einer der getreueſten Allen Serren
einer Lebensverbindung bis zum Tode verblieb. Seine
Freunde, deren Kreis übrigens weit über den ſeiner
ehinaus ging, wußten ihn nicht nur an
uſammenkünften und Feſten zu ſchätzen, ſondern haben

auch im engſten Bereich mit demſehr beleſenen und
allem Humor aufgeſchloſſenen Menſchen manche gute
und fröhliche Stunde verbracht. Hoch intereſſant wvar
es, ihn bei ſolchen Gelegenheiten ctwa von ſeinen For⸗
ſchungen erzählen zu hören, zum Beiſpiel wie er in

uftrag der ſchwediſchen Regie—⸗
rung die Opfer der Schlächt Waldemar Aler⸗
dags unterſuchte und aus den Maſſengraäbern am Stadi⸗—
rand wertvolle Erkenntnniſſe über die ritlerliche Be—
waffnung emporhob. Manerlebte es gleichſam mit ihm
und er wußte, namentlich in ſeinem Studierzimmer,
das Erzählte ſehr oft mit Bildern und Dokumenten zu
belegen Nie war er ein reſignierender laudator te
poris acti, er hob in ſeinem Inneren das Vergangene
in die Gegenwart hinein. Das fand auch darin ſeinen
Ausdruck, daß er ſich in jüngeren Jahren zu geeigneten
Anläſſen gerne in Rüſtung und Kleidung unſerer Ahnen
ſteckte und auch getreulich am Leben der allen Zunfte
und Korporationen in Baſel und Zurich keilgenopmen
hat. Alles in allem genommen war er echt und danz
Wir könnten uns ihn anders im Ruckblick gar ucht den—
ken, wie er unſer“ geworden und geblieben Und
ſo wird er für ſeine Freunde weiterleben auch wen
er nun Charon ſeinen Obolus entrichtethat

Kunſt, Literatur und Wiſſenſchaft
— Aus Univerſität und Wiſſenſchaft Ag

Der Berner Regierungsrat hat den a oProfeſſor Duo
Mühlemann zum vollamtlichen Extragordinarius für
galeniſche Pharmazie an der Univerſität Bern beför⸗
dert. — Prof. Waldemar Deonna in Genf, Direktor
des Hiſtoriſchen und Kunſtmuſeums und Dozent an der
UAniverſität, iſt zum korreſpondierenden Mitglied des
Istitut de Frauce und zum Mitglied der königlich—
belgiſchen Akademie ernannt worden
— Das Straßburger Stadtarchivunter

neuerLeitung FrWendel Profeſſor der Theo—
logie und Leiter des Inſtitut d'Etudes politiques der
Univerſität Straßburg, iſt zum neuen Direktor der ſtäd—
tkiſchen Bibliothek und des Archivs ernannt wordenPro—
feſſor Wendel iſt in Straßburg geboren, durchlief das
ſtadtiſcheGymnaſiumſtudierte Jura und trat ſpater zur
theologiſchen Fakultät über, an der er ſchon vor dem
Kriege als Profeſſor dozierte M.s.

—
verfügen“ Es fehlt nur noch, daß Me. Goldw

Kleine Zeitung
—Eine tauſendfrüchtige Ban
So richtig es im allgemeinen auch iſt, mitde
der tropiſchen Vegetation zugleich auchdss
—und Ueppigkeit zu verbinden, ſ
ſcheinlich oder wenigſtens ſtark übertrieben
doch zunächſt ſig an, wenn von einer Banan

Früüchten cichtet wird. Dennoch hat
ſeine Richtigkeit Die Bananenſtaude trägt w
einer langen Achſe in hier nicht näher zu beſ
Weiſe angeordnete, unſcheinbare, teils weib
zwittrige, teils auch rein männliche Einzelbli

  
  
   
   

 

  

     

   

 

  

   

    

  

Früchte wir auf allen unſern Märkten ſehen
begrenzte Zahl fruchterzeugender, dagegen
große Wengegeſchlechtsloſer oder guch nur r
licher Blüten erzeugt und demgemäß auch n
grenzte Zahl —— ſoiſt in dem h
genden Falle die Menge der fruchtenden Blu—
ent o daß an einer einzelnen Achſe ei

ahl von Früchten reſp. alſo vonBananen
det. So war in einem einwandfrei nachgewie
von fachmänniſcher Seite beſchriebenen Fall—
cher Fruchtbeſtand nicht weniger als 196 cm
trug 3137 voll entwickelte Fruchte, wozu noch
nicht befruchtete Blüten kamen! Dieſe Banan
ren einziger Nachteil ihr ſeltenes Vorkomme
die der bekannte holländiſche Kolonialbotanie
unter derBezeichnung Musa chiliocarpa, alſo
ſendfrüchtige Banane“, in die Wiſſenſchaft
trägt ihren Namen gewiß mit vollſtem Recht

Ein wpielverſprechender
Filmautorepr In der kurz nachſeine
in London abgehaltenen at d
kaniſche Filmmagnat Sam Goldwyyn de
ſprüchemindeſtens ebenſo berühmt ſind wie ſe—
—erklärt, William S hakeſpe are ſei unbe
„kommender junger Filmautor“ («a rising yo
writer») zu betrachten Man werde noch vi—
Stücke auf der Leinwand zu ſehen bekommé
nach wie vor einer der beſten Erzähler übe

fügt: Dieſen Namen wird manſich merken

Schweine ſoallen dickwerde—
nicht fett! cpr. Dieauſtraliſchen Schwe
haben eine Methode erfunden mit deren Hil
für ſorgen wollen, daß der Spedk ihrer Zuck
nicht allzu fett ſondern hübſch durchwachſen“
Von der Erfahrung ausgeheud, daß Schwei
fetter werden je träger ſie ſind haben die
eine Art Maſchine konſtruiert, die von den B
ren ſtändig in Bewegung gehaltenwerden 

 
ſie zu freſſen wünſchen. Die auf dieſe Weiſe  


